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Die Luft ist kühl, und


doch schon warm.


Der Vögel Sang voll Frühlingslust.


Mich streift ganz sacht,


hellblau und weiß,


tief dunkel Veilchenduft.


Wie konnt’ ich leben ohne Dich?


Du bist mir Quelle, Born und


salzig Meer, dort meine


aufgewühlten Tropfen Regen ihre


vergnüglich’ Zuflucht finden.


Von Dir durchströmt, erblüht mein


sonnenwarm geküsstes Land,


und jede frische Blumenknospe


sich neigt und hebt in wohl


vertrautem Reigen Spiel den


tiefen Wälder Düften zu, in


denen unsere Liebe wurzelt.


Zusammen sind wir Himmel und


Musik, und jeglich neu gefundner


Ton ist pure Lust, mein Lieb.


Berauscht vom Licht des frühen Morgens,


sog ich den würz’gen Lüfte Odem ein.


Schritt zwischen hohen Säulen alter Bäume,


und sah dem Fallen buntgeleuchteter Blätter zu.


Dein Atem mir die Morgenkühle


wärmt, bis des Sommers wilder


Sonnenkuss und meine forschend


Fingerspitzen Dich früh erwachend


endlich fanden. So tauschten wir


den Tag für schimmernd Meer,


und wurden es kaum müde,


zu tauchen die hitzig Sommerlust


stets neu in Gischt gekrönten Wellen.


Wie konnt’ ich mir das


Leben weiter wünschen?


In dieser Zeit, in dieser Welt!


Nicht Heim blieb hier,


noch Freund mir mehr.


Des Sommers übermüt’ger Ruf


mir sang ins Herz sein Liebeslied,


aus Vogellärm in wilden


Rosenblütenhecken und blauen


Lilien hoher Stimmen. Im


tiefen Gras mich deckten zu


der Butterblumen goldene Schatten,


und Käferflügel Flug hob an


des azurnen Himmels lichte Kuppel.


Manchmal trauert das Land.


Es zieht sich silberne Nebelschleier


über sein grünes Laub,


und weint ganz leise.


Und mir ist, als wäre


irgendwo in der Welt


ein Geliebter gestorben.


Möwen


Manchmal besuchen sie mich;


Die Weißen - die Boten …


Ihr Schrei fährt in mein Gemüt.


… finden mich.


Sie fliegen an meinem Fenster vorbei.


Kleine Blitze silbern gefrorener Gischt;


… Fremde unter all den Schwingen.


Die Wilden, die Unbändigen -


Nehmen dich so rasch gefangen …


Dann steigen sie wieder;


empor in ihre Weite des Himmels.


Der Himmel hat mir die


Kirschblüten zur Nacht


geküsst, dass ganz verstohlen


rot davon ihm seine Wolkenlippen


im lichten Westen sind. Doch


lange währt sein Schämen


nie. Bald drauf schickt er mit


schläfrig-süßen Vogel Stimmen


mir dunkelblaue Schatten zu,


in denen schelm’ge Sterne blitzen.


So wohl bewacht geh ich zu Bett,


und träume lust’ge Frühlingskapriolen.


Sternenbeschienenes Gras wogt sacht, und sein silberner Ton


klingt sanft zu unseren Füßen an die kleine Bank.


Dein Haupt senkt sich müde an meine Brust,


und Jasminblütenduft streift abendblau durch die kühle Luft.


Ich sitz’ ganz still, mit Dir in meinen Armen,


und federgleich deckt uns Dein Haar in langen Strömen zu.


Die kleine blaue Vase


Im Schutt des Krieges fand ich sie,


in Cavenor; begraben durch


gebrochen Stein, unseren Wünschen


von einst und der Zeit, die


für mich allein verrann.


Dein verblichen Duft noch an


ihr hang, den nun meine warme


Hand erweckt ein letztes süßes Mal.


Wo du fielst, das weiß ich nicht. -


Das unversehrte Glas legt’ ich zurück,


dass es der Erinnerung Blumen dir


hält, und wir uns berühren …


Der Morgen stahl mir der Reste


Asche endlich vom wirren Haar.


Blutig und grau verwüstet


erbrach sich nun das Land ins


Meer, wo gestern es noch tobte


durch Krieges Kampf und Lärm.


Heut’ sprechen satt nur Raben.


Dein Kopf noch immer liegt


vom Tode schwer an meiner


wiegend Brust, so als könne


einer von uns, den anderen


noch mit sich holen.


Rings um mich, mit zerhackten


Leiber Fingern, brüllen unsere


toten Gefährten Augen Gnade.


Ach, Freunde, ein jeder mir so


wohl vertraut gewesen, kein


Hauch meiner Lippen erwärmt


euch je die Glieder wieder. Und


nichts blieb über; nichts als


Schreckensbilder, dass mir der


brennend Atem zerrissen wird


von euren steten Todesschrei’n.


Ergeben sei nun mein Geist


dem Wahn, da Tod mich


floh, in letzter Grausamkeit.


Ich sah die Kraniche gegen Süden ziehen,


mit lauten langgezogenen Trompetenrufen.


Und strenger Winter folgte ihnen nach.


So stand ich dort, in Dunkelheit und


Kälte, - für lange Zeit.


Und die Finsternis, die Große,


nahm Raum.


Du, Dämon meiner Seele,


der mich schreiben lässt und


leiden, weiche nicht! Spiel’


Dein Spiel grausam. Fürwahr,


geschrieene Worte sind auch
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